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Bedrohung aus der Luft
Henne Toni erzählt

Toni langweilte sich heute entsetzlich. Bauer Franz hatte heute Mor-
gen nach dem Rechten gesehen, aber sonst war einfach nichts los, 
und die anderen Hennen schienen heute keine Lust zum Plaudern 
zu haben. Da surrte plötzlich die Fliege Thomas um Tonis Schnabel. 
„Oh, grüß dich!“, rief Toni erfreut. „Schön, dich zu sehen.“ Eigentlich 
reagierte Toni sonst meist genervt, wenn Thomas um sie herumflog, 
aber heute kam er ihr gerade recht. „Du, ich habe letztens etwas 
Spannendes erlebt, das muss ich dir unbedingt erzählen!“ 

Und bevor Thomas etwas er­
widern konnte, legte Toni los:

Es war ein herrlicher 
Frühlingsmorgen ...

„Es war ein herrlicher Früh­
lingsmorgen und es war noch 
sehr still im Hühnerstall. Die 
anderen schliefen offensichtlich 
noch. ‚Schlafmützen‘, murmelte 
ich und beschloss, durch die Aus­
laufklappe unseres Mobilstalles 
nach draußen zu schlüpfen und 
zu gucken, was es draußen so 
alles zu sehen gab. Doch auch 
draußen war es merkwürdig still. 
Sogar die Maus Fridolin, die öf­
ter mal früh am Morgen bei mir 
vorbeischaut, ließ sich an diesem 
Tag nicht blicken. ‚Fridolin, 
Friiiiiidolin!‘, rief ich, aber keine 
Antwort kam. ‚Merkwürdig‘, 
dachte ich und lauschte. Irgend­

wie fehlte auch 
das herrliche 

Vogelge­
zwitscher 
an die­
sem 
Mor­
gen. 

Ich liebe das Gezwitscher der 
Vögel. – Ich singe übrigens auch 
ganz gerne, na ja, ich versuche es 
zumindest, auch wenn Drossel 
Hedwig mich immer etwas 
schief anguckt, wenn ich da­
mit anfange. Aber jetzt – kein 
Ton – kein Gezwitscher – ab­
solute Stille. 

‚Friiiidolin!‘, brüllte ich nun 
wieder, und ‚Hedwig, Heeed­
wig!‘ – Kein Laut. 

Ein Flüstern  
war zu hören

 Da hörte ich plötzlich ein 
Flüstern, ganz leise und fast nur 
gehaucht. Ich rückte näher an die 
Umzäunung heran und da hörte 
ich es noch einmal. 

‚Toni, Toni, sei leise!‘ 
Warum um alles in der Welt, 

sollte ich leise sein. Ich dachte 
gar nicht daran und bestand da­
rauf, den herrlichen Morgen mit 
fröhlichem Gegackere zu begrü­
ßen. 

Bedrohung  
aus der Luft

‚Bist du wahn­
sinnig, sei 
endlich 
still!‘, klang 
es nun lau­
ter von den 
grünen Wiesen 
her. 

Und nun sah ich, 
wer da sprach. Es war 
Hoppel, das kleine 

Wildkaninchen, das ich kürzlich 
kennengelernt hatte. Ich rückte 
näher an den Zaun heran und 
raunte: ‚Warum soll ich denn still 
sein?‘

‚Weil‘, flüsterte Hoppel zu­
rück, ‚Roberta in der Nähe ist.‘ 

‚So, so, Roberta! – Und wer ist 
Roberta?‘, fragte ich irritiert. 

Nun steuerte der riesige Vogel 
auf mich zu, ich raffte nun hek­
tisch mein Federkleid nach oben 
und rannte mit einem Affentem­
po zurück in den Hühnerstall – 
gerade noch rechtzeitig, bevor 
mich Roberta erwischen konnte. 

Der riesige Vogel zog regel­
recht in der Luft die Bremse an, 
um nicht gegen den mobilen 
Hühnerstall zu knallen. ‚Noch 
einmal Glück gehabt‘, dachte 
ich und mein Herz pochte hef­
tig. Aber du kennst mich,  

‚Roberta ist mächtig, sie ist 
gefürchtet, sie ist ein riesiger Ha­
bicht und hat hier ihr Revier. Und 
ich habe gehört, dass sie ausge­
sprochen hungrig und gereizt ist. 
Und wie jeder weiß, mag sie ganz 
besonders Vögel, Hühner, Kanin­
chen und Mäuse.‘ 

‚Ach, deshalb sind alle ver­
schwunden und darum ist es so 
unheimlich still hier.‘ 

Und schon sah ich aus dem 
Augenwinkel einen Schatten 
über mich hinweggleiten. ‚Flieh‘, 
konnte Hoppel gerade noch 

schreien, bevor der 
Habicht sich auf 

ihn he­
rabstürz­
te. 

Hop­
pel war 

mit einem 
Satz  ver­

schwunden. 

Thomas, mich kann so 
leicht nichts erschüttern.“

Thomas hatte Toni 
aufmerksam zugehört

 Die Fliege Thomas hatte 
Toni aufmerksam zugehört. 
Einen Moment noch war 

Thomas ganz still, dann sah er 
Toni sehr ernst an und ermahn­
te sie eindringlich: 

„Sei demnächst vorsichtiger, 
wenn du den Hühnerstall alleine 
verlassen willst, mit Roberta ist 
nicht zu spaßen.“ 

Toni war ein klein wenig ge­
rührt. Ihr war gar nicht bewusst 
gewesen, wie besorgt Thomas 
um sie war. Sie wollte ihm gera­
de antworten, da hatte Thomas 
aber auch schon seine Flügel in 
Bewegung gesetzt und war da­
vongeflogen. 

Toni zuckte mit den Schultern, 
sah sich um und erblickte Henne 
Adelheid aus dem Mobilstall 
kommen. Adelheid hatte sie ihr 
Erlebnis mit Roberta noch nicht 
erzählt. Und schon war Toni an 
Adelheids Seite und fing an: „Es 
war ein herrlicher Frühlings­
morgen und es war noch sehr 
still im Hühnerstall ...“ 
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